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Gewerbliches. große Störung, welche in neuerer Zeit die Obſtkultur 
durch viele Diebereien in unſern Gaͤrten erfahren hat, 
Bekanntlich gedeiht nirgends das Obſt aller Gat⸗ wird hoffentlich durch die getroffenen Maßnahmen 
Bogen in fo vorzüglicher Qualität, als grade in derſunſerer geehrten Behörde beſeitigt, und ſomit auch 
odenart, welche unſere Stadt umgiebt und zurſhier dem aufſtrebenden Willen das Terrain von Hin⸗ 
Sein: und Ooſtkultur benutzt wird. Daher muß derniſſen befreit werden. Nur davor müſſen wir 
ie Beobachtung, daß die hieſige Obſtkultur, bis aufferuſtlich warnen, die Obſtbaͤume in die Weingarten 
einzeine Ausnahmen, weniger Beachtung bei der Ge- zu pflanzen; hiermit würde dem Hauptnahrungszweige 
genwart findet, als ihr von unſern Vorfahren zufunſeres Ortes, dem Weinbaue, ein allzu weſeutlicher 
heil geworden iſt, ein wehmuͤthiges Bedauern er⸗ Schaden zugefuͤgt, als daß auf ſolche Bedingung hin 
wecken. Nicht allein die Kirſchen-, Aepfel- und Bir- nicht lieber ganz auf Ohßſtoau verzichtet, als er ges 
depkultur iſt früher mit allgemeinerer Theilnahme foͤrdert werden ſolte. Man hat dies in neuerer Zeit 
und Aufmerkſamkeit gepflegt worden, auch die feinereſauch mit geſundem Sinne erkannt, fo daß. erfreu: 
Mirfie iſt ſeit einigen ſtrengen Wiaterfröſten derſlicher Weiſe die Obſtbaͤume aus der Mitte der Wein⸗ 
letzten Jahrzehnte nicht mehr zu Ehren gekommen. gaͤrten immer mehr verſchwinden. Dagegen wird 
Für den Lokal-Verbrauch genuͤgt allerdings auch jetzt man hoffentlich auf den fruͤhern Brauch, an Haͤuſern 
noch wohl der hieſige Obſtbau, doch welcher Aus-und Mauren Pfirſien oder Wein ſpalier- und lau⸗ 
dehnung wird dieſer bei unſeren fo ausgezeichnetibenartig zu ziehen, wieder mehr zurückkommen. 
günſtigen Bodenverhaͤltniſſen und der Leichtigkeit, ihn Hierin ſtebet unfere Haupt-Weinbauftadt namentlich 
mit cem Weinbau zu verbinden, fähig ſein, verſtehtſgegen die Lauſitz zuruck, wo man in den Staͤdten, 
man es, ihn den vielen veredelnden Fortſchritten der Zeit auch wohl ſelbſt in Doͤrfern Haus für Haus mit 
anzupaſſen und ihm Abzugsquellen nach Außen zuſeiner Weinlaube bis unter das Dach binauf geziert 
ſichern. Hierfür werden die Eiſenbahnen unſererſſieht. Es gewährt dieſe Benutzung der Mittagsſeite 
Zeit ein weſentlich erleichterndes Hülfsmittel bietenſſeines Hauſes dem Eigenthümer, bei ſehr geringer 
koͤnnen, gleichwie es der ausgezeichneten Qualité un-Müuhe, Nutzen und Vergnügen zugleich. 
ſetes Obſtes wohl auch in getrocknetem, gekochtem, Bei dem höͤchſt beklagenswerthen Schaden, wel⸗ 
gepreßtem Zuſtande mit weniger Beharrlichkeit ge-ſchen der vorjährige Winterfroſt in unſern Weinber⸗ 
Ungen ſollte, ſich weit und breit ein gediegenes Re-ſgen angerichtet hat, und bei dem vielen hierdurch 
nommé und bevorzugten Abſatz gegen die vielen ſchlech-veranlaßten Senken der Stöcke duͤrfte es nicht außer 
ten Obſtſorten anderer Gegenden zu ſichern. Die. Zeit fein, darauf aufmerkſam zu machen, wie, nach 
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der Anſicht gediegener Weinbauer, durch das Senken Alberts Hand, während fie ibm mit theiln ebmender 
am Sicherſten und Bequemſten, wenn auch freilich Bekümmevniß üder den Verluſt feines Vaters ſchmel— 
nur ganz allmäblig, ein Weingarten in Linien ge: chelte. Mir ward ein trauriges Loos,“ ſagte fie, „da 
bracht werden kann. Wer die weſentlichen Vortheileſich Unglück und Gram ſogar hierher bringen muß, 
des Linien⸗Baues, neben deſſen freundlichen böcfijwo ich ihm zu entfliehen hoffte.“ 
ordnungsmaͤßigen Auſehns, zu ſchaͤtzen weiß, muß „Graͤmt Euch deshalb nicht, Fraͤulein,“ erwie⸗ 
wünſchen, daß jener Methode der Liniirung allge- [derte Albert, ihre Hand an feine Lippen druckend, 
meinere Anerkennung und Benutzung zu Theil werde, „wir haben nur unſere Schuldigkeit gegen Euch 9% 
um ſo mehr, als die momentanen Nachtbeile derithan, und unſere Herzen ſind nicht von der Art, 
zeitherigen Methode, alte Weinberge in Linienbaufdaß wit bereuen ſollten, was wir gethan — wenn 
umzuſchaffen, ganz und gar nicht wegzuleugnen ſind. wir auch einen Vater dadurch verloren. Fürchtet 
nie etwas für Euer eignes Schickſal. Die Zeiten 
müſſen beſſer werden. Unterdeſſen ſeid Ihr bier in 


Der Fiſeher von Scarphont. OT 4 2 I nöthig fein, fo glaubt, ich 
Erzählung von J. PR. James, Esg. er in letzten Blutstropfen ver 


theidigen.“ 
(Fortfegung.) Ganz anders ſah es am folgenden Morgen aus 
Der Fiſcher kehrte inzwiſchen immer noch nicht Kaum war die Frühmeſſe vorüber, als der gute alle 
zurück. Tag nach Tag verſtrich; der Morgen brach Pfarrer ſich zur Hütte des Fiſchers verfuͤgte und 
an und die Nacht ſank hinab, und das Boot, wel⸗ ſelbſt die feiner Nachbarn beſuchte, überall Freude 
ches an jenem verhaͤngnißvollen Abende die Küſteſund Hoffnung, wohin er kam, verbreitend. Iht 
von Scarphout verlaſſen hatte, erſchien nicht wieder. fragt, was die Urſache dieſer Freude war? Nichts 
Die Augen der Fiſchersfrau ſtreiften erfolglos auffals ein Traumbild! Der alte Mann batte, wie er 
der weiten Waſſerflaͤche umher, und wenn man mitt ſagte, geträumt, daß er den Fiſchor von Scarppout 
herannahendem Abend die Fahrzeuge der andern Kü⸗ mit einem von Fiſchen gefüllten Netze in den Haͤn⸗ 
ſtenbewohner ſich dem Ufer naͤhern ſah, liefen ihre den geſund und wohl gejeben habe. Dieſer bloße 
Kinder ihnen entgegen, um ſich nach ihrem Vater Traum war jedoch zu jenen Zeiten hinreichend, um 
zu erkundigen, — vergeblich! Zu gleicher Zeit wur⸗ bethraͤnte Augen zu trocknen und troſtloſe Herzen 
den vom Meere Schiffstrümmer — Maften, Segelſzur Hoffnung zurückzuführen. Albert flog, um por 
und Planken auf den Strand geworfen und düſter garehen von Flandern die Neuigkeit zu überbringen; 
und traurig warden die Augen der einft fo glückli- Worte der Freude wurden gewechſelt — der Freude, 
chen Familie vom Kap Scarphout. Die beiden an⸗ die jo oft ibre Arme mit Zärtlichkeit umwindet. Von 
dern Männer, die er zu feiner Begleitung auserſe-jetzt an wiederholte er ſeine Beſuche öfter als je, 
ben hatte, waren unvermaͤhlt, aber ihre Verwand⸗ denn der alte Prieſter hatte durch Zufall erfahren, 
ten ließen endlich alle Hoffnung ſinken, ſie je wieder welchen Antbeil Albert au allen wechſelnden Schid: 
zu ſehen, und baten den Pfarrer von Notre Dameſſalen Flanderns nahme, und taͤglich brachte der gute 
von Blankenbergh, für die Seelen der Abgeſchiede- Mann ihm neue Berichte, die Albert theils aus 
nen Meſſen zu leſen. Der gute alte Mann weinte, Pflichtgefühl, theils des Vergnügens halber, fie der 
als er ihrem Wunſche zu willfahren verſprach; denn einſamen Bewohnerin der Schloßtuine erzählen zu 
obgleich er früber an Höfen und in dem Palaſte ei- können, derſelben überlieferte, N 
nes edlen Fürſten gelebt hatte, fo liebte er doch ſeine Er fand fpäter, daß feine Gegenwart ihr anges 
kleine Gemeinde und war dem braven Manne, deſſen nehm war und daß ſeine Unterhaltung ihren Gram 
Barke jetzt vermißt wurde, mit wahrer Freundſchaftſ[verſcheuchte; bald ſchloß fie ſich ſogar mehr an ibn 
zugethan. Margaretha von Flandern, deren Schick⸗ als an ſeine Schweſter an; denn er kannte die Welt, 
fal nur zu innig mit dem der unglücklichen Menſchen und Höfe beſſer als Emmeline und bielt 
Fiſcherfamilie von Scarphout verwebt war, und es für ſüße Pflicht, ihr allen nur moͤglichen Troſt 
die von den Hoffnungen und Beſorgniſſen eines und jedes Vergnügen zu gewaͤhren, die er verſchaf— 
jeden Tages in Kenntniß geſetzt wurde, miſchte ihre fen konnte. Jeden Tag wurden feine Beſuche haus 


Thränen mit denen Emmelinens und drückte fogar.figer und waͤhrten länger. Zuweilen pflegte er fie 
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aus ihrer freiwilligen Gefangenſchaft zu befreien, in- ging es von Tag zu Tag, bis gegenſeitig Worte ge⸗ 
dem er ſie mit Emmelinen in ſeinem Boote auf der wechſelt wurden, die keine ſpaͤtere Ueberlegung je zu⸗ 
vom Mondlicht beleuchteten See ſchaukeln ließ, oder ruͤckrufen konnte, und Margaretha geſtand, daß, faus 
er führte ſie wohl gar unter dem Auge der Himmels⸗ſes der Himmel wollte, daß ihr Vaterland ihrer Dy⸗ 
konigin längs der ſandigen Küfte, wenn die Wogen naſtie für immer verloren ſein ſollte, ſie mit heiterm 
in der Feier einer ſtillen Nacht leiſe murmelnd ſich Herzen Glanz und Hoheit entſagen und das Weib 
zu Ihren Füßen brachen. Zu andern Zeiten wieder des Fiſchersſohnes von Scarppout werden könnte. — 
laß er auf den durch die Kriege der Vorzeit zerſtoͤr-Aber der Fiſcher ſelbſt kehrte noch immer nicht zurück. 
ten und wandelbar gemachten Zinnen der alten Burg Tage wuchſen zu Wochen, aus Wochen wurden Mon: 
und pflegte ihre Gedanken von ſich ſelbſt durch Er⸗ den, und noch hatte Nachricht weder von ihm, noch 
zahlungen früherer Tage abzulenken, als dieſe Veſte von feinen Gefährten das einſame Ufer erreicht, fo 
noch den Angriffen der Feinde widerſtand und dieſef daß man nach gerade glaubte, die Viſion des alten 
Hallen noch der Aufenthalt nun vermoderter Schön: Prieſters könne denn doch wohl nichts weiter als ein 
Hi und Tapferkeit waren. Dann wieder gab er gewoͤhnlicher Traum geweſen ſein. Nicht ſo jedoch 
9 Nachrichten von feinem Aufenthalt in Namurfdachte die Familie des Fiſchers. Sie hielten das 
weiß Tournai, erzählte ihr von den Heldenthaten, Urtheil des guten Alten, der ſie taͤglich beſuchte, ihr 
voll die Diener des Kreuzes im fernen Palaͤſtina Nachrichten von allen den Vorfaͤllen bringend, die 
beübrackt, oder von den Schrecken der Gefangenſchaft in den nunmehr convulſiviſch bewegten Lande Statt 
4 en Unglaͤubigen; und dann Sogar pflegte er beiſfanden, für untrüglich. Während dieſer Zeit halte 
u chtlichen Waſſerfahrten zu fingen mit einer ſolchenſſich Frankreichs König aufgemacht, um die Flande⸗ 
umfangreichen Stimme, folder Geſchicklichkeit und riſchen Rebellen zu zuͤchtigen und den jungen Gra⸗ 
ſelcem Gefühl, daß Margaretha nichts Zweites der fen in feine Lander wieder einzuſetzen. Er wählte, 
Art in der Welt zu finden vermeinte. Täglich und|von feinen Vaſallen umgeben, aus ihnen zwei er⸗ 
ſtündlich fühlte die ſchoͤne, unerfahrene Prinzeſſin fahrne Anführer und drang, mit der Lanze in der 
von landern mehr, daß fie ihr Herz an einen Jüng⸗ Hand, in das unrubige Land ein. Wenig Wider⸗ 
ug niedern Standes verloren habe; und doch, was ſtand wurde ſeinem Vorrücken geleitet, wiewohl zwei 
konnte fie thun, um den kleinen Fluͤchtling aufzu-ſoder drei kleine Abtheilungen ſeines Vortrabs nieder— 
alten, oder ihn von feiner hoffnungsloſen Flucht inſgemetzelt wurden. Dieß aber ſteigerte nur den Zorn 
ihren eignen Buſen zuruͤckzurufen? Es war nichtſdes Monorchen aufs Hoͤchſte, und man hat ihn ge— 
allein, daß Albert in ihren Augen der ſchoͤnſte Mann loben hören, daß nichts als der Tod eines jeden 
ar, den ſie je erblickt, es war nicht nur, daß er Rebellen das Blut Karls des Guten und ſeiner mit 
edelmütbig, zärtlich und freundlich gegen fie. war, ihm gefallnen Getreuen fühnen konne. So erzaͤhlte 
ſondern es war, daß ſie hinſichtlich des Schutzes, eines Tages gegen Ende des Jahres der alte Geiſt⸗ 
er Hülfe, Unterhaltung, Belehrung und Hoffnung; liche feinem jungen Freunde, der es ſogleich Marz 
5 ganz ihm übergeben hatte; daß ihr Schickſal lesſgarethen von Flandern mittheilte, die dieſer Erzaͤh⸗ 
diglich von feinem Wort abhing, und daß, während, lung mit gemiſchten Gefühlen zuhoͤrte; denn wenn 
r bei dem ihm auferlegten Berufe ein triumphiren- auch augenblickliche Freude ihr Herz bei dem Gedan: 
es Gefühl zu empfinden ſchien, dieß doch ſichtbar-ken an die gerechte Strafe der Mörder ihres Vaters 
lich durch tiefe, eruſte und aͤngſtliche Sorgfalt für und die Wiedereinſetzung ihres Bruders auf den Thron 
ibre Ruhe und Sicherheit gemaͤßigt wurde. Undſvon Flandern, durchzuckte, fo verdüſterte doch bald 
war ſie denn überzeugt, daß er, bei allen dieſen Ge- die Furcht vor der Gewißheit, daß fie 7 dem 
fü en in ihrem Buſen es hätte wagen dürfen, ihrſgeriſſen werden würde, den ihre Scele über alles 
ſeine Gegenliebe zu weihen, — fie wieder zu lieben, liebte, den kurzen Sonnenſchein und * Gemuͤth 
le, die Prinzeſſin des Landes, in welchem er nurſverödet. Am andern Tage liefen neue Berichte ein 
der Sohn eines armen Fiſchers war? Sie war über:und füllten Alberts Herz mit bes und Er⸗ 
zeugt davon — ſie ſah es in ſeinen Augen, fie hoͤrteſſtaunen. Burchardt, der r e Aus verbliche⸗ 
es in jedem Laut feiner Stimme, fie fühlte es inſnen Grafen, fo ſagte man, ya Bin Boten an 
em zaͤrtlichen Drucke fiiner rauhen Hand, welche den König von Frankreich er ; * itte geſandt, 
ie auf ihren verſtohlenen Ausflügen leitete. Und ſolentweder ſich von Brügge entfernt zu halten, oder 


ihm einen Freibrief für ſich und Teine Genoſſen zu 
ſenden, widrigenfalls er den aus der Familie des 
todten Grafen gemordeten Gliedern noch ein anderes 
Opfer hinzufügen würde. „Ich habe,“ batte er hin⸗ 
zugeſetzt, „die einzige Tochter Karls, den Ihr den 
Guten nennt, in meiner Gewalt. Ich weiß ihren 
Zufluchtsort — ich halte ſie wie in Ketten und werde 
ſie als Geißel behalten, deren Blut fließen ſoll, ſo— 
bald Ihr harte Maßregeln gegen mich ergreifen werdet.“ 
(Fortſetzung folgt), 


Das Gewitter. 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 

In dumpfer Stube beiſammen ſind; 

Es ſpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmuͤckt, 
Großmutter ſpinnet, Urahne gebuͤckt 

Sitzt hinter dem Ofen im Pfuͤbl — 

Wie wehen die Lüfte jo ſchwuͤl! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich ſpielen im gruͤnen Hag, 

Wie will ich ſpringen durch Thal und Hoͤh'n, 
Wie will ich pfluͤcken viel Blumen ſchoͤn; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 

Hoͤrt ihr's, wie der Donner grollt? 


Die Mutter ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle froͤhlich Gelag, 

Ich ſelber ich ruͤſte mein Feierkleid; 

Das Leben es hat auch Luſt nach Leid, 
Dann ſcheint die Sonne wie Gold!“ 

Hoͤrt ihr's, wie der Donner grollt? 


Großmutter ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat keinen Feiertag, 

Sie kochet das Mahl, ſie ſpinnet das Kleid, 
Das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ — 
Hoͤrt ihr's, wie der Donner grolt? 


Urahne ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebſten morgen ich ſterben mag: 

Ich kann nicht ſingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht ſorgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?“ — 
Seht ihr, wie der Blitz dort fallt? 
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Sie boͤren's nicht, fie ſeben's nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Strahl miteinander getroffen find, 
Vier Leben endet ein Schlag 5 
Und morgen iſt's Feiertag. 

Gus Schwab's Gedichten). 
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Mannichfaltiges. 
»Der botaniſche Garten in Paris hat kurzlich 


einen lebendigen dreibeinigen Bock zum Geſchenk ers 


halten, der ſo leicht geht, als wenn er vier Beile 
haͤtte. Der vordere rechte Fuß fehlt, das linke Bein 
nimmt aber faſt die Mitte der Bruſt ein und e 


giebt dem Bock im Gange das Gleichgewicht. — 


»In einem Weinberg zu Stuttgart ſiebt di 
Weinſtock der 430 Trauben trägt und in Erfurt got 
ein ſolcher, der 720 Trauben zahlt. Da müſſen uw 
ſere Stoͤcke eilen, nachzukommen! — 

*Manchem den der, Hafer ſtach (ſagt die Dorfz) 
wird das Jahr 1842 kuriren. Aus allen Gegenden 
kommt die Klage, wie wenig dieſe Frucht geratbe 
und wie ſehr die Preiſe ſteigen. Die Pferdefleiſch⸗ 
eſſervereine haben dabei auch ſchlechte Ausſicht auf 
gute Maſtung. 


Kunſtnotiz. * 

Der berühmte Virtuos, Herr Jakob Eben aus 
Wilna, Nachfolger des bekannten Guſekow, der ſich 
im Jahre 1838 eines allgemeinen Beifalls hier er 
freute, wird, wie wir hören, in einigen Tagen hier 
ankommen und ein Conzert veranſtalten, auf das wit 
alle Muſikliebhaber aufmerkſam machen. 


Zeugniſſe der erſten muſikaliſchen Notabilitäten Deutſch— 


lands bezeugen, daß der Künſtler wirklich Ausgezeich⸗ 
Inſtrument (der Holz“ 


netes auf ſeinem ſchwierigen 
und Strohharm onika) leiſtet 


Die Redaction. 


„In vino veritas“ 


Gilt wohl nur vom Trinker und nicht von dem Faß; 
„Denn wenn wir an ihm „4er“ leſen, 
Iſt's doch nichts wie ehrlicher 40er geweſen. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Vorliegende 


